
Ein abschreckendes Beispiel für Mög-
lichkeiten und Folgen einer Manipula-
tion an Gasleitungen ereignete sich im

Juli 1997 in Düsseldorf. Durch eine Gasex-
plosion wurde ein Acht-Familienhaus völlig
zerstört. Als Ursache dieser Tragödie, die
sechs Menschen das Leben kostete, stellte
sich das Reinigungs-T-Stück am Gas-Haus-
anschluss des Unglücksgebäudes heraus.
Hier wurde der Verschlussstopfen demon-
tiert (Bild 1). Die Katastrophe war danach
nur noch eine Frage der Zeit. Weitere, ähn-
lich gelagerte Fälle, in denen kriminelle
Energie oder selbstmörderische Absichten
eine Rolle spielten, folgten. 

Sofortmaßnahmen in Sachen
Manipulationsschutz

Die Vorfälle zeigten, dass der Begriff einer
sicheren Gasleitung fortan anders zu defi-
nieren war. War man bislang immer von ei-
nem bestimmungsgemäßen Betrieb ausge-
gangen und hatte unter diesem Aspekt
Technische Regeln entwickelt und erwei-
tert, so muss man nun versuchen, die Gas-
installation derart zu gestalten, dass fach-
widrige Eingriffe weitgehend ausgeschlos-
sen sind. Als Konsequenz aus den absicht-
lich herbeigeführten Gasexplosionen zeigte
sich, dass leicht entfernbare bzw. leicht lös-

bare Verschlussstopfen und Verschraubun-
gen in allgemein zugänglichen Bereichen ei-
nes Drei- oder Mehrfamilienhauses ein Ri-
siko darstellen. Mit der Folge, dass die
Deutsche Vereinigung des Gas- und Was-
serfaches (DVGW) nun gewissermaßen ge-
zwungen war, kriminellen oder selbstmör-
derischen Bestrebungen in Sachen Gasin-
stallation einen Riegel vorzuschieben. Ein
erster Schritt in diese Richtung geschah mit
der TRGI-Ergänzung vom August 2000. In
ihr wurde festgelegt, dass lösbare Verbin-
dungen, wie beispielsweise Verschraubun-
gen und Flansche, sowie Leitungsenden
möglichst nicht mehr in den allgemein zu-
gänglichen Räumen von Mehrfamilienhäu-
sern angeordnet werden sollen. Sind solche
Verbindungen oder ein Leitungsende hier
nicht zu vermeiden, müssen passive Schutz-
maßnahmen in Form von Verschraubungs-
sicherungen (Bild 2), Flanschensicherun-
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TRGI schreibt Einbau von 
Strömungswächtern ab sofort vor

Gravierende
Änderungen
Die DVGW-Arbeitsblätter G 459-I und G 600
wurden ergänzt und im Dezember 2003
veröffentlicht. Seitdem müssen aktive 
Maßnahmen gegen Manipulationen an
Haus-Gasleitungen getroffen und Strö-
mungswächter bei allen Neuinstallationen
eingesetzt werden.

Bild 1 Im Juli 1997 explo-
dierte dieses Acht-Fami-
lienhaus in der Düsseldor-
fer Krahéstraße. Unglücks-
ursache war der entfernte
Verschlussstopfen des Rei-
nigungs-T-Stückes
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gen, Sicherheitskappen oder Sicher-
heitsstopfen eingebaut werden. Die-
se sind nur mit Spezialwerkzeugen
lösbar. Auch der Einbau einer ab-
schließbaren Tür, der den Raum der
allgemeinen Zugänglichkeit ent-
zieht, ist als Maßnahme des passi-
ven Manipulationsschutzes anzuse-
hen. Durch solchen Schritte wird
eine Manipulation an Gasleitungen
erschwert. Verhindert werden kann
sie dadurch allerdings nicht. So ist
beispielsweise ein Sicherheitsstopfen
in einem Leitungsende allenfalls eine
psychologische Bremse: Der emotio-
nal aufgewühlte, potenzielle Täter
wird zum sachlichen Nachdenken
gezwungen, da er mit einer einfa-
chen Rohrzange alleine die Tat nicht
mehr durchführen kann. Es bleibt
aber das Risiko, dass dieser auf das Den-
ken verzichtet und durch Zerstörung der
Gaszähler oder Zersägen der Gasleitung
weiter an seinem ursprünglichen Plan fest-
hält. Hier zeigt sich wieder, dass es eine
„idiotensichere“ Gasanlage wahrscheinlich
nie geben wird. Es zeigt sich aber auch, dass
die passiven Maßnahmen nur einen Trop-
fen auf den heißen Stein in Sachen Mani-
pulationsschutz darstellen. Auch wenn die
hundertprozentige Sicherheit wohl nie er-
reicht werden kann, war es Anliegen des
DVGW, dieser dennoch ein Stück weit
näher zu kommen. Da passive Maßnahmen
einen Manipulationsschutz zwar schnell
realisieren lassen, aber nur einen bedingten
Schutz bieten, wurde über die Möglichkei-
ten eines aktiven Manipulationsschutzes
nachgedacht. Als aktive Schutzmaßnahmen
gelten Techniken, die einen Manipula-
tionsversuch erkennen und auf diesen rea-
gieren. Um dabei einen größeren Monta-
ge- und Kostenaufwand zu vermeiden, soll-
te das durch Bauteile geschehen, die in die
Gasleitung eingebaut werden und ohne zu-
sätzliche Energie, Regelung oder Verkabe-
lung arbeiten. Die Wahl fiel dabei auf die
Gas-Strömungswächter, kurz GS.

Strömungswächter arbeiten
selbsttätig
Gas-Strömungswächter sind keine Neuent-
wicklung. Es handelt sich vielmehr um Kon-
struktionen, die seit 12 Jahren am Markt
erhältlich sind, deren Einbau in der Gasin-
stallation durch die TRGI aber bislang nicht
vorgeschrieben war. Ein Gas-Strömungs-
wächter ist ein Bauteil, das auf einen be-
stimmten Gasdurchfluss als maximalen
Durchfluss eingestellt ist. Wird dieser
Durchfluss überschritten, schließt der GS

(Bild 3). Würde beispielsweise in Fließrich-
tung, also nach dem Strömungswächter,
ein Stopfen aus der in Betrieb befindlichen
Gasleitung entfernt, liegt der hier stattfin-
dende Gasaustritt weit über dem, beim Be-
trieb der Leitung zu erwartendem Gasvo-
lumenstrom. Bedingt durch die dadurch
verursachte, große Druckdifferenz, wird der
Verschlussteller im GS gegen den Zug ei-
ner Feder in den Dichtsitz gezogen. Auf die-
se Weise wird der Gasdurchfluss unterbro-
chen. Die nachgeschaltete Leitung ist
(durch das offene Leitungsende) drucklos.

So drückt der Gasdruck, der vor dem GS
ansteht, den Verschlussteller in den Dicht-
sitz. Eine Dichtheit wird an dieser Stelle aber
bewusst nicht erreicht. Je nach Modell und
Nennweite des GS strömen hier zwischen
3 l/h und 30 l/h in die nachgeschaltete Lei-
tung ab. Diese geringe Menge ist unge-
fährlich, selbst wenn die Leitung an einer
Stelle geöffnet ist. Wird die Leitung nach

Auslösen des GS wieder fachgerecht
verschlossen, sorgt diese so ge-
nannte Überströmmenge dafür, dass
sich langsam wieder ein Gasdruck
aufbaut. Der Druck steht dem Gas-
druck, der vor dem GS anliegt, ent-
gegen. Ist ein ausreichender Gegen-
druck aufgebaut, kann die Feder im
GS den Verschlussteller wieder aus
dem Dichtsitz ziehen. Das Bauteil hat
sich selbsttätig wieder geöffnet. Es
gibt auch Gas-Strömungswächter,
die keine Überströmmengen auf-
weisen. Diese öffnen dann nicht
mehr selbsttätig. Solche aktiven
Schutzmaßnahmen sind effektiver
als ein passiver Manipulationsschutz.
Folglich ist einer aktiven Schutz-
maßnahme grundsätzlich Vorzug
gegenüber dem Einsatz passiver

Maßnahmen zu geben. Damit ist aber kei-
neswegs gesagt, dass sich die passiven
Maßnahmen mit der Realisierung aktiver
Maßnahmen aufs Altenteil begeben kön-
nen. Im ganzheitlichen Sicherheitskonzept
des DVGW, das sich mit der Veröffentli-
chung der TRGI-Ergänzung vom Dezember
2003 ergibt, sind in bestimmten Fällen pas-
sive Maßnahmen auch dann erforderlich,
wenn aktive Maßnahmen, wie die Gas-
Strömungswächter, eingesetzt sind. Es
hängt vom Einbauort des GS und von den
Druckverhältnissen in der Leitung ab. 

Vor dem Gebäude

In Hausanschlussleitungen (HAL), also im
Zuständigkeitsbereich des Gas-Versor-
gungs-Unternehmens (GVU), muss ein
Gas-Strömungswächter direkt am Abzweig
von der Versorgungsleitung eingebaut sein
(Bild 4). Bei HAL, die mit Betriebsdrücken
von mehr als 100 mbar gefahren werden,

Bild 2 Passive Maßnahmen, wie diese Verschraubungs-
sicherung, sind nur psychologische Bremsen

Bild 3 Steigt der Gas-Durchfluss, z. B. durch entfernen eines Verschlussstopfens erheblich an,
schließt der Gas-Strömungswächter
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hat dieses Bauteil aber wenig mit Manipu-
lationsschutz zutun. Es erfüllt hier einen an-
deren Zweck: Bei Beschädigung der HAL
durch einen Bagger sorgt es dafür, dass kein
Gas austreten kann. Der Auslösevolumen-
strom dieser Armaturen ist allerdings so
groß bemessen, dass ein Entfernen eines
Stopfens im Haus nicht zwingend zum
Schließen des GS führen muss. Bei Haus-
anschlussleitungen, die mit Gasdrücken von
nicht mehr als 100 mbar betrieben werden,
reicht die Sensibilität des GS am Beginn der
HAL aus, um auch auf Manipulationsver-
suche im Gebäude reagieren zu können.
Dieser erste Strömungswächter im Gas-
Fließweg erfüllt also sogar eine doppelte
Funktion. Schon deshalb sollte die im
DVGW-Arbeitsblatt G 459-I B formulierte
Möglichkeit, am Beginn von Hausan-
schlussleitungen mit Betriebsdrücken von
nicht mehr als 100 mbar auf den Einsatz
eines Strömungswächters verzichten zu

können, als klare Ausnahme interpretiert
werden. Sie sollte nur beim Vorliegen spe-
zieller betriebstechnischer Gründe vom
GVU in Frage kommen. Nachteilig ist bei
der Anwendung dieses Ausnahmefalles,
dass ein Gasaustritt bei Beschädigung der
HAL nicht unterbunden wird und Manipu-
lationen vor dem ersten Strömungswächter
im Haus zu Gasaustritten führen können.
Beträgt der Betriebsdruck der HAL nicht
mehr als 25 mbar, ist ein Gas-Strömungs-
wächter in der Gasleitung vor dem Gebäu-
de aus drucktechnischen Gründen nicht zu
vertreten (Bild 5). Das ist aber nicht so tra-
gisch, da bei diesem geringen Druck, bei
einer Beschädigung der HAL, die austre-
tende Gasmenge eher beherrschbar ist. Un-
abhängig davon, ob ein Strömungswächter
in der HAL eingesetzt wird oder nicht, bleibt
die Forderung nach der Absperrbarkeit die-
ser Leitung von außerhalb des Gebäudes
weiterhin bestehen. Nur bei Gebäuden mit

geringer Höhe (höchste Ebene auf der sich
Aufenthaltsräume befinden können liegt
nicht höher als 7 m über der Geländeober-
fläche) und Gasdrücken von nicht mehr als
1 bar, kann auf die Absperrung verzichtet
werden. Neu ist, dass die Absperrmöglich-
keit auch mit einem manuell auslösbaren
Strömungswächter realisiert werden kann.
Dieser darf dann allerdings keine Über-
strömmengen zulassen, d. h. er muss auch
von Hand wieder geöffnet werden.

GS-Einsatz im Haus

Direkt nach der Einführung der Gasleitung
in das Gebäude, also nach der Hauptab-
sperreinrichtung oder unmittelbar vor oder
nach dem Gas-Hausdruckregler, wird der
Einsatz eines weiteren Gas-Strömungs-
wächters verlangt. Ist der Gas-Hausdruck-
regler mit einem integrierten Gas-Strö-
mungswächter ausgestattet, erübrigt sich
der Einbau eines separaten Strömungs-
wächters an dieser Stelle. Da der Gas-Strö-
mungswächter vor dem Gebäude, bei Be-
triebsdrücken in der HAL von mehr als 100
mbar, nicht als Manipulationsschutzmaß-
nahme ausgelegt ist, müssen lösbare Ver-
bindungen im Gebäude, die vor dem er-
sten Gas-Strömungswächter im Haus lie-
gen, mit passiven Maßnahmen vor selbst-
mörderischem oder kriminellem Zugriff
geschützt sein (Bild 6). Der passive Schutz
dieser Verbindungen ist nur dann nicht er-
forderlich, wenn sie sich in einem Ein- oder
Zweifamilienhaus oder in einem nicht all-
gemein zugänglichen Raum eines Mehrfa-
milienhauses befinden. Wird die HAL mit
Drücken von nicht mehr als 100 mbar be-
trieben, kann der GS vor der Haus-An-
schlussleitung auch auf Manipulationsver-
suche reagieren. Deshalb ist eine passive 
Sicherung lösbarer Verbindungen vor dem
ersten GS im Haus auch dann nicht nötig,
wenn diese im allgemein zugänglichen
Raum eines Drei- oder Mehrfamilienhauses
platziert sind (Bild 7). Voraussetzung ist hier
allerdings, dass auch in Zukunft eine Er-
höhung des Betriebsdruckes der HAL nicht
vorgesehen ist. Werden mit der Haus-Gas-
anlage zwei oder mehr Gaszähler versorgt
(z. B. in Häusern mit Etagenheizungen),
wird ein weiterer Gas-Strömungswächter,
jeweils in Verbindung mit einem Gaszähler,
erforderlich (Bild 4). Eine Ausnahme stellt
die Gasversorgung ohne Gas-Druckregel-
gerät dar. Erfolgt die Gasversorgung schon
seitens der Haus-Anschlussleitung mit nicht
mehr als 25 mbar Gasdruck, muss bei der
Installation mehrerer Gaszähler auf den
Strömungswächter unmittelbar nach der
Hauseinführung verzichtet werden. Man

Bild 4 Sind zwei oder mehr Gaszähler im Haus installiert, passiert das Gas auf dem Weg zur
Feuerstätte drei Strömungswächter

Bild 5 Ist der Gas-Versorgungsdruck kleiner als 25 mbar, kommt aus drucktechnischen Grün-
den nur ein Gas-Strömungswächter in Fließrichtung zum Einsatz
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beschränkt sich hier auf die Gas-Strö-
mungswächter in Verbindung mit den Gas-
zählern, da sonst ein ausreichender Gas-
druck für den Betrieb von Gasgeräten nicht
mehr gegeben wäre. Ist nur ein Zähler in-
stalliert, muss der GS direkt nach der Gas-
hauseinführung installiert werden (Bild 5).
Im Gegensatz zu den passiven Maßnah-
men, die ja nur in den allgemein zugäng-
lichen Räumen von Mehrfamilienhäusern
eingesetzt werden, ist der Einsatz der Gas-
Strömungswächter bei jeder neu zu instal-
lierenden Gasanlage – unabhängig von der
Art des Gebäudes – gefordert.

Ermittlung des Nenndurchflusses

Dabei ist Gas-Strömungswächter natürlich
nicht gleich Gas-Strömungswächter. Je
nach Einbauort und nach Betriebsdruck
werden die Typen A, B, C und D sowie die
Typen K1, K2, K3, M1, M2 und M3 diffe-
renziert. Die Gas-Strömungswächter Typ A,
B, C und D finden außerhalb des Hauses,
in der Haus-Anschlussleitung, Verwen-
dung. Für diese Strömungswächter wird das
Symbol in Zeichnungen mit „X“ gekenn-
zeichnet. Welcher Typ nun explizit einzu-
setzen ist, hängt von den Betriebsbedin-
gungen ab. Die im Gebäude einzusetzen-
den Gas-Strömungswächter (in Zeichnun-
gen mit „Y“ gekennzeichnet) werden
ebenfalls in Abhängigkeit von den Be-
triebsbedingungen ausgewählt (Bild 8).
Nachdem so der geeignete Typ des Gas-
Strömungswächters gefunden ist, bleibt
festzustellen, für welchen Nenndurchfluss
dieser ausgelegt sein muss. Und damit
kommt man zu einem heiklen Punkt. Der
Strömungswächter darf bei normaler Nut-
zung der Gasanlage nicht „dienstlich“ wer-
den. Er muss also den größten Gasvolu-
menstrom, der bei bestimmungsgemäßer
Nutzung der Anlage denkbar ist, durch-
fließen lassen. Würde man hier den Spit-
zenvolumenstrom (maximaler Gasver-
brauch unter Berücksichtigung der Gleich-
zeitigkeit) zugrunde legen, hätte man ei-
nen sehr sensiblen Strömungswächter.
Gleichzeitig aber bestünde auch die Gefahr,
dass diese Sicherheitsarmatur auch einmal
dem normalen Betrieb durch Schließen ein
Ende setzt. Um dieses Risiko auszuschlie-
ßen, wird zur Ermittlung des Nenndurch-
flusses nicht der Spitzenvolumenstrom,
sondern der Summenvolumenstrom (Sum-
me der Anschlusswerte aller angeschlosse-
nen Gasgeräte ohne Berücksichtigung der
Gleichzeitigkeit) zugrunde gelegt. Selbst bei
gleichzeitigem Volllastbetrieb aller ange-
schlossenen Gasgeräte kann es dann nicht
zu einer Auslösung des Gas-Strömungs-

wächters kommen. Ist kein Gas-Strö-
mungswächter mit einem Nenndurchfluss
erhältlich, der dem ermittelten Summen-
volumenstrom entspricht, muss ein Gas-
Strömungswächter mit dem nächsthöheren
Nenndurchfluss ausgewählt werden (Bild 9
und 10).

Schließvolumenstrom und
Schließfaktor

Der Schließvolumenstrom des Gas-Strö-
mungswächters liegt höher als der Nenn-
durchfluss. Er kann mittels des Schließfak-
tors des Bauteils bestimmt werden. Der
Schließfaktor stellt das Verhältnis des
Schließvolumenstromes zum Nenndurch-
fluss des GS dar. Folglich errechnet sich der
Schließvolumenstrom, indem man den
Nenndurchfluss mit dem Schließfaktor mul-
tipliziert. Das bedeutet, dass der Gas-Strö-
mungswächter erst schließt, wenn der
durchströmende Volumenstrom größer ist

als der Gasdurchfluss, der bei gleichzeiti-
gem Betrieb aller angeschlossener Gas-
geräte (mit maximaler Leistung) auftreten
würde. Wird z. B. ein Stopfen aus der Lei-
tung entfernt, liegt die dort austretende
Gasmenge um ein Vielfaches höher als der
Maximaldurchfluss bei gleichzeitigem Voll-
lastbetrieb aller angeschlossenen Gasgerä-
te. Der Strömungswächter löst sicher aus.
Wird aber bei einem Manipulationsversuch
kein Stopfen entfernt, sondern beispiels-
weise eine Reihe von Verschraubungen so
gelockert, dass der austretende Volumen-
strom kleiner ist als der Schließvolumen-
strom, löst der Gas-Strömungswächter
nicht unbedingt aus – auch wenn die aus-
strömende Gasmenge für ein Unglück aus-
reicht. Ein Täter mit Fachkenntnissen ist also
durchaus in der Lage, einen Strömungs-
wächter auszutricksen. Es bleibt also zu hof-
fen, dass jemand mit Fachverstand gar nicht
auf die Idee kommt, eine Gasexplosion her-
beiführen zu wollen. Die Strömungswäch-

Bild 6 Bei Betriebsdrücken in der Hausanschlussleitung von mehr als 100 mbar müssen lös-
bare Verbindungen im Gebäude, die vor dem ersten Strömungswächter im Haus liegen, passiv
gesichert werden

Bild 7 Wird die Hausanschlussleitung mit Drücken von nicht mehr als 100 mbar betrieben,
kann auf die passive Sicherung lösbarer Verbindungen verzichtet werden
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ter haben – je nach Typ – einen maxima-
len Schließfaktor von fs = 1,8 bzw. fs = 1,45.
Dabei handelt es sich nicht um verschiede-
ne Bauteile, wenn von „Typen“ gesprochen
wird. Ein Strömungswächter, der zum Bei-
spiel waagerecht eingebaut einen maxima-
len Schließfaktor von fs = 1,45 hat und dem
Typ K3 zugeordnet wird, hat beim lotrech-
ten Einbau einen maximalen Schließfaktor
von fs = 1,8 und gehört dann in die Kate-
gorie des Typ M3. Wie schon erwähnt, wird
der Verschlussteller des Strömungswächt-
ers bei Erreichen des Schließvolumenstroms
vom Gas (gegen die Kraft einer Feder) in
den Dichtsitz gedrückt. Bei senkrechtem
Einbau des Strömungswächters, wird der
Verschlussteller von unten angeströmt. So
muss der Gasstrom nicht nur gegen die Fe-
der arbeiten, sondern auch noch die Ei-
genmasse des Verschlusstellers mit an-
heben. Dadurch liegt der maximale
Schließfaktor höher. In einer waagerechten
Einbausituation muss der Verschlussteller
nicht angehoben werden. Um den Strö-
mungswächter zu schließen, genügt dann
ein geringerer Gasvolumenstrom – der ma-
ximale Schließfaktor erreicht so einen ge-
ringeren Wert.

Leitung mit begrenzter Länge

Werden in der Hausinstallation Gas-Strö-
mungswächter eingesetzt, die mit einem
Schließfaktor von fs = 1,8 arbeiten (GS-Ty-
pen M1, M2 und M3), sind nachgeschal-
tet nur begrenzte Rohrlängen zulässig. Die
Rohrweitenberechnung für eine Gaslei-
tung, der ein solcher GS vorgeschaltet ist,
geschieht auf Basis des Spitzenvolumen-
stromes nach dem herkömmlichen Berech-
nungsverfahren (TRGI, Abschnitt 3.9). Al-
lerdings ist darauf zu achten, dass in einem
Fließweg (vom Strömungswächter bis zu ei-

nem Gasgerät), ohne besonderen Funk-
tionsnachweis, nur zwei Nennweiten in-
stalliert werden dürfen. Unter dieser Vor-
raussetzung ist die insgesamt zulässige Lei-
tungslänge mittels Bild 11 überprüfbar. Bei
einer Installation zum Beispiel, bei der von
einer Verbrauchsleitung vier Abzweiglei-
tungen abzweigen, wird die Verbrauchslei-
tung durchgängig in einer Nennweite ge-
plant, da die jeweiligen Abzweig- und Gerä-
teanschlussleitungen ja kleiner sind (also die
zweite Nennweite des Fließweges darstel-
len). Nach vorläufiger Festlegung der Rohr-
nennweite wird kontrolliert, ob die zulässi-
ge Länge der Verbrauchsleitung (auf jedem
Fließweg) sowie die zulässige Länge der Ab-
zweigleitung nicht überschritten sind. Die-

se zulässigen Leitungslängen sind abhängig
vom Typ des gewählten Gas-Strömungs-
wächters, von seinem Nenndurchfluss und
von der Dimension der Rohrleitung. Ist eine
größere Leitungslänge erforderlich als für
die ermittelte Nennweite zulässig, muss für
die Leitung eine größere Nennweite ge-
wählt werden. Mit dieser Längenbegren-
zung werden die Druckverluste des Strö-
mungswächters ausgefedert. Dabei kommt
der Anlage zugute, dass das Berechnungs-
verfahren schon seit je her gewisse Reser-
ven geschaffen hat. Mit der Überarbeitung
der TRGI erfolgt künftig eine Anpassung
des Berechnungsverfahrens an die neue In-
stallations-Situation. Für Strömungswäch-
ter mit einem Schließfaktor fs = 1,45 er-
übrigt sich eine Längenbegrenzung der
Rohrleitung. Derzeit befinden sich Strö-
mungswächter, die unabhängig von ihrer
Einbaulage einen maximalen Schließfaktor
von fs = 1,45 aufweisen, noch in der Ent-
wicklung. Die Druckverluste, welche die GS
erzeugen, werden allein von den Reserven,
die das derzeitige Berechnungsverfahren
bietet, aufgefangen. Eine weitere Installa-
tionsvariante ist das Einzelzuleitungssystem
mit Metall-Verbundrohren. Bei dieser
zukünftigen Installationsversion wird nach
dem ersten GS im Haus ein über eine ther-
misch auslösende Absperreinrichtung ver-
sorgter Gas-Verteiler angeschlossen. Von
diesem Verteiler aus wird jedes Gasgerät
über eine Einzelzuleitung versorgt. Am An-
fang jeder Einzelzuleitung wird ein Strö-
mungswächter eingesetzt. Allerdings kön-

Bild 8 Je nach Einbauort, Einbaulage und Betriebsdrücken unterscheidet man zehn
Strömungswächtertypen

Bild 9 Je nach er-
mitteltem Summen-
volumenstrom wird
ein Strömungswäch-
ter mit entsprechen-
dem Nenndurchfluss
ausgewählt
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nen hier nur Strömungswächter der „K-Va-
riante“ Verwendung finden. Das Rohrma-
terial erfüllt nicht die mechanischen Vor-
aussetzungen (hinsichtlich Beschädigungs-
schutz und thermischer Beständigkeit), die
bislang an Materialen für Gasleitungen ge-
stellt werden. Diese Sicherheit ist bei den
Verbundrohr-Installationen über den Strö-
mungswächter in der Einzelzuleitung zu er-
reichen. Dieser muss bereits auslösen und
schließen, wenn erst geringere Gasmengen
entweichen (z. B. hervorgerufen durch me-
chanische Beschädigung, Brandbeaufschla-
gung). Da die Strömungswächter für die
Absicherung der Einzelzuleitungen im Ver-
teiler lotrecht anzuordnen sind, gilt es hier-
für solche zu entwickeln, die auch in die-
ser Einbaulage einen maximalen Schließfak-
tor von nicht mehr als fs = 1,45 aufweisen.
Mit einer künftig zu erwartenden, weiteren
Ergänzung der TRGI werden die Installa-
tionsregeln für Gasanlagen nach dem Ein-
zelzuleitungssystem festgelegt werden.
Derzeit ist ein solches System noch nicht in
den Technischen Regeln erfasst.

Keine Nachrüstung 
der Altanlagen

Während die passiven Manipulations-
schutzmaßnahmen (Sicherheitsstopfen, Si-
cherheitskappen, abschließbare Türen, etc.)
nur an Gasleitungen in allgemein zugäng-
lichen Räumen von Drei- und Mehrfamili-
enhäusern (oder vergleichbaren Gebäuden)
eingesetzt werden müssen, ist der Einbau
von Gas-Strömungswächter in jeder neu zu
verlegenden Gasleitung jetzt Vorschrift. Die
Betonung liegt dabei klar auf „neu zu ver-
legen“. Eine Notwendigkeit der Nachrü-

stung dieser Schutzmaßnahmen besteht
nicht. Die bestehenden Gasanlagen haben
gemäß § 87 der Muster-Bauordnung Be-
standsschutz. Das deshalb, weil der Einbau
dieser Sicherheitsbauteile zum Zeitpunkt
der Erstellung der Gasleitung noch nicht
Stand der Technik war. Aber auch, weil al-
lein durch das Fehlen der Strömungswäch-
ter keine „Gefährdung für Leben und Ge-

sundheit“ gegeben ist. Auch unter Berück-
sichtigung der mutwillig herbeigeführten
Gasexplosionen der Vergangenheit, liegt
die Wahrscheinlichkeit eines Gasunglückes
im Bereich des so genannten technischen
Restrisikos. Lediglich dann, wenn eine Gas-
leitung erneuert wird oder wesentliche Än-
derungen vorgenommen werden, bei de-
nen der Einbau von Gas-Strömungswäch-
tern keinen nennenswerten Mehraufwand
darstellt, sind diese Bauteile nachzurüsten.
Würde beispielsweise die Gaszähleranlage
eines Gebäudes erneuert, dann stellt der
Einbau von Gaszähler-Anschlussarmaturen
mit eingebauten Strömungswächtern an
sich keinen nennenswerten Mehraufwand
dar und wäre folgerichtig nötig. Stellt sich
bei der Überprüfung der Einbauvorausset-
zungen aber heraus, dass es nötig ist, des-
halb die gesamte, folgende Gasleitungsan-
lage zu verändern, ist ein nicht unerheb-

licher Mehraufwand zu erwarten. In die-
sem Fall müssen die GS nicht nachgerüstet
werden. Im Prinzip gilt diese Bestands-
schutzregelung auch für die Stopfen, Ver-
schraubungen, Flansche in allgemein
zugänglichen Räumen von Drei- und
Mehrfamilienhäusern. Werden lediglich die
Gaszähler gewechselt, kann daraus keine
Nachrüstpflicht abgeleitet werden. Erst

Abhängig vom Druck und Summendurchfluss erfolgt die Ermittlung des nötigen Nenndurch-
flusses für den Strömungswächter K2 bzw. M2

Bild 11 Bei Einsatz von Strömungswächtern mit maximalen Schließfaktoren fs = 1,8
ist die Länge der nachgeschalteten Leitung zu begrenzen
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dann, wenn an der Gaszählerstellung ge-
arbeitet wird (Reparatur, Erweiterung), sind
die gefährdeten Stellen mit passiven
Schutzmaßnahmen zu versehen, denn von
einem nennenswerten Mehraufwand kann
dabei sicher nicht die Rede sein. Eine
Nachrüstnotwendigkeit stellt sich auch nur
dann, wenn die Anlagenteile, in die Absi-
cherungsmaßnahmen einzusetzen sind,
von den Arbeiten direkt erfasst werden.
Wird also im dritten Obergeschoss in der
linken Wohnung eine Therme gewechselt,
so hat das nicht den Wegfall des Be-
standsschutzes für die Gasanlage im Keller
zur Folge. Eine Ausnahme gibt es aber
doch: findet man eine „sozial kritische Nut-
zung“ des Gebäudes vor, dann sind Maß-
nahmen nötig, auch wenn an der Gasan-
lage an sich gar keine Arbeiten vorgesehen
sind. Mit anderen Worten: wohnen in ei-
nem Gebäude „Mord- und Totschlag-Kan-
didaten“ (denen eine gewisse „kriminelle
Energie“ wohl unterstellt werden muss),
muss in allgemein zugänglichen Räumen
eine Absicherung leicht lösbarer Leitungs-
stellen vorgenommen werden.

Mit dieser Absicherung und auch
durch den Einbau von Strö-
mungswächtern wird keine mani-

pulationssichere Gas-Hausinstallation ge-
schaffen. Denn wer sich fest vorgenommen
hat, eine Gasexplosion herbeizuführen, der
schafft das auch – allerdings nur noch un-
ter Anwendung spezieller Fachkenntnisse.
Eine hundertprozentige Sicherheit wird es
vermutlich in der Technik niemals geben.
Ohne Frage aber wird mit dem ganzheit-
lichen Sicherheitskonzept des DVGW eine
zusätzliche Sicherheit im Falle von frei wer-
denden suiziden oder kriminellen Energien
erreicht. ✷
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